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lieber bie ^ttrpfufdjereL

SBenn mir bie geitungen lefen, fo fallen
ung immer Don ,geit 5U 3eü 2trtiEet in bie
2lugen, bie bon einer großen SSerbiffen^eit nnb
einem mächtigen HaB ifjrer Serfaffer gegen
bag, wag fie alg bie @c£)ulinebigin begeid)=

nen, geugen. 3Ba§ müffen fiel) bie 2lergte nicht
afleg an Serbächtigungen, ja Serleutnbungen
gefallen lafjen bon foldjen Schreibern! Sabei
toerben bann bem gläubigen ißublitum alle
möglichen ÜSethoben, gefunb gu toerben, ange»
priefen; oft ift eg eine für alle SranElfeiten
paffenbe unb angeblich tjeilenbe SSafferbepanb»
lung, oft eine Sräutermifcljurtg ober ein 2Bun»
öerbalfam, bie bieg erreichen follett. SBenn man
bann genauer gufieljt, fo bemerEt man, bah
ber 2lrtiEelfd)reiber felber bem ifiubiilum
biefe Singe gegen ©elb anbietet, fei eg, inbem
er feine SBafferanftalt ober feinen See ober
tropfen in ben §anbel bringen mödjte, fei eg,
baff eg ihm um ben Verlauf feiner Srofd)üre
gu tun ift. 27fâcï)tige ©rganifationen arbeiten
mit großem SeEtamefapital, unb bag tonnen
fte nur tun, weil fie toiffen, baff bag (Selb
mit SBudfer toieber gu ihnen gurüdftrömt;
benn: „bie Summen werben ja nicht alle".
Unb bag ift aud) fo, maffenl)after gutauf imb
gläubigeg §inne£)tnen aller, auch ber ärgften
iäjwinbelhaften SSerfidjerungen beg fßfufdjerg
burd) bag ißubliEum redlfertigen fein Vertrauen
in bie allgemeine Summheit.

Sie SEurpfufcljerei ift fo alt, wie bie SDienfd)*
leit, ober bocl) fo alt, wie bag Seftreben ernft»
vafter gorfcher, bie Vorgänge in ber Satur gu
kennen unb gum 2Bo£)ïe ber 9Senfd)heit
^bar gu machen.

Ser Urfprung ber SSebigin ift nnn aller»
bittgg bei allen Söttern bag Seftreben getoefen,
®ei Äranfbeiteu unb llnglüclgfcillen §ilfe gu
mingen. Sie cbirurgifdje Seite ber HeilEunft
j^urbe befonberg in ben gu aßen Reiten 1°
läufigen Äriegeu auggebitbet. @ie beftanb
''l er'fter Sinie im Serbinben ber Söitnben, im
perauggieben ber (Sefdjoffe (Sfeile unb Sangen»
W|en) unb in ber Slutftißung. Sie Slutftißung
5at i« aud) ber erfte Slnlafj gutn Serbinben.
~onn batte man balb b^aug, bafj gebrodbene
^lodben wieber gufammwad)fen, wenn man
pnen Sube lägt; unb weit fie oft frumm gu»
j^rnmenwadifen, fo lag eg nape, fie wäbrenb

Teilung mittetg angebunbenen ©täben ge=
gu erhalten: bag war ber Seginn ber

Lienen.
,5lber bie SKöglicbfeit, bafe SSunben wieber

^etfen, oeranlafete bie SDÎenfd)en, nicht nur
t unb Saufwunben beUen gu laffert,
^

'wem aud) felber in beilenber Slbficbt äBnn»
shn,gu fe^en, bie bann nach ihrer Reifung ben
Patienten gefüttber öaftel)en lieffen, atg Ourher.

2Bir finben an uralten ©djäbeln aug ber

Sfablbauergeit Söiher, bie gang beutlid)
geigen, bah fie in beilenber Slbficbt angelegt
würben: fie finb üolltommen runb mit glatten
Sänbern; wäbrenb iîrieggberlebungen an
©chäbeln, g. S. aug ber ©c£)lacE»t bei @t. 3alob,
bie burd) Hiebwaffen berborgebraiht werben
finb, gang anbere gormen aufweifen. Sah bie
Satienten aber biefe Operation gut überftanben
haben, unb nachher noch längere $eit lebten,
gebt baraug berbor, bah bie Sänber biefer
Söiher beruarbt finb, unb ohne Seben gibt
eg teilte Sernarbung.

SBenn wir ung fragen, wag benn wohl bie
alten ißfablbauer berantafjt baU folct)e Deffnun»
gen in ben ©djäbetn angulegen, alfo ihre
ißatienten gu trepaniren, fo erfebeint eg wahr»
fdjeinliih, bah bieg gefc£)a£), um bem Sranlbeitg»
bämon, bem böfen ©eifte, ber im ©diäbel beg
ßranfen (eg wirb fieb babei wohl bauptfächlich
um Oeifteglranfe unb ©pileptifer gebanbelt
haben) wohnte, einen Slugweg gu fthaffen.

Samit fommen wir auf eine weitere grage;
nämlich ^*er SîranEbeitgurfachen, wie fie
unfere Sorfabren annahmen. Sîeift glaubte
man an ben ©influh böfer ©eifter ober bon
Hejenmeiftern unb Hejen, bon 3Kenfd)en, bie
ben böfen Slid haben foßten, bereit Slnfchauen
febon einen franÉ machte. @o uralt foldje Sor»
fteflungen finb, fo finb fie bod) fyeute noch febr
berbreitet unb aße ©djulbilbung bat nocb
wenig bagegen gu tun bermocht.

Sie Sllten hatten aber fdjon frühe ihre aug»

gebilbeten Slergte, eg gab Slergtefcbulen, bie
teils in Serbinbung mit Sempein ftanben, in»
bem bie ißriefter alg Slergte auftraten. Sei ben
©riechen warb ber Urfprung ber SJlebigtn gurüd»
geführt auf SlgElepiog ben bie Sömer fpäter
alg Siegfttlapiug berehrten; benn fchon balb
würbe im göttliche &t)ve gegottt.

Slgflepiog war ber ©ofn einer tbeffalifeben
fiöniggtoihter, bie ihn bon bem Sonnengott
Slpoßo empfangen hatte. SBäbrenb ihrer ©chwan»
gerfdfaft gwang fie ihr Sater gur Heirat mit
einem anberen Sönige. Ser ©ott ergürnt ba=

rüber, bah fie fidE), bon ihm fchwanger, einem
Sterblichen bi^SegeBert hatte, tötete fie mit
ihrem ©emable. Satin aber übermannte ihn
bag SDÎitleib mit bem ungeborenen Äinbe unb
er fchnitt eg aug feiner äRutter Seib betang.
@r brachte bag Änäblein gu bem Sentauren
©biïott» ber ihn in ber Heilfunbe unterrichtete,
ülegfulap hatte gwei Söchter: bie H 9 0 ie i
bon beren Samen bie Segeiihnung Hbßieine
berEommt, u. bie sf3anaEeia, bie „Stßbeilenbe";
an fie erinnert bag SSort Sanacee (bag 2lß»

Heilmittel).
211g 2lgElepiog bann tiad) feinem Sobe unter

bie ©ötter erhoben würbe (f^eug tötete ihn,
weil er fid) aiigemaht hatte, Sote gu erweäen

unb nun ißluto, ber Seberrfcber beg Soten»
reicheg ^eug beftürmte, er möchte both nid)t eine
folche ©ntbülEerung biefeg Seidjeg gutaffen)
würbe eg ©itte, bah ÄranEe gu feinen HeiÜ9s
tümern wabtfabrteten unb eine Sacht fdßafenb
im Sempel gubrad)ten. Sie Sräume, bie fie ba=
bei hatten, wiefen ihnen ben SBeg gur Heilung
bon ihren ©ebredfen.

©in Seifpiel: ©in 9Sann Eommt mit einem
©efchwür im Unterleib. Sadjtg träumt er, ber
©ott 2lg£lepiog fei geEommen unb habe ihm
ben Sand) aufgefchnitten unb bag ©efchwür
entfernt. ÜSorgeng erwacht er geheilt. Sie
©tätte, wo er gefdßafen hatte, foß mit Slut
befchmiert gewefen fein.

2Bir Eönnen ung wohl benEen, bah bie ißrie»
[ter ber Sempel burd) Seeinfluhung, bießeicht
inbem fie bem ©dßafenben guflüfterten ober
bah ber @d)laf eine HhPn°fe ^ar, ben Äran»
Een ihre Sräume eingaben; auch wögen fie gu
gröberer ©hre beg ©otteg eine folche Sefdjmubung
beg Sobeng mit Slut beranlaht haben.

Ser erfte weitberühmte 2lrgt auf wiffeu»
fchaftlicher ©runblage iu ©riechenlanb war
Hippo Er at eg. ©r lebte girEa 460 big 377
bor ©hrifti ©eburt unb war ber Segrünber
ber 2lergtefd)ule bon 5Î o g. ©eine ©rfahrungen,
bie auf fcharfer Seobachtung beruhen, fahte
er gufammen in SBerEen, bie big auf bie heu*
tige 3,eit noch immer wieber gebrudt werben
unb bie lange gafjrhunberte alg unantaftbare
Offenbarungen galten, bie bie boße SBahrheit
in ber HeilEunbe enthielten, ©eine ,,2lpl)o»
rifmen" fangen fo an:

Sag Seben ift Eurg, bie Äunft lang ; bie ^eit
flieht fdjneß, bag ©jperiment ift gefährlich, bie
Seurteilung fchwierig.

Später ging ein grofier Seil ber ©rrungen»
fçhaften beg HippoErateg für bie SSebigin bor»
übergehenb wieber berloren, nicht in bem ©inne,
alg ob man feine Schriften nid)t gelefen hätte,
fonbern burch 9Sih= unb Unberftänbnig. H'ppo*
Erateg woßte burch Beobachtung @rfa£)rungen
fammeln unb baburch ärgtlidh benEen lernen;
fpäter würben feine 2lugfprüche atg ftarre Se»
geln aufgefaht unb bon ©eneration gu ©ene»
ration weitergegeben.

Sie Sömer übernahmen bie SUlebigin wie
faft ihre gange höh^e Silbung bon ben ©rie»
then. Sange gab eg in Som nur griechifche
2lergte, bie meijt im ©tanbe ber ©Elaben leb»
ten. 9San muh fich nun unter ben ©Elaben
eineg bornehmen Sömerg nicht bag borfteßen,
wag mau etwa aug OnEel Somg Hütte über
bie SegerfElabett in SlmeriEa gelefen hat. Sm
2lßgemeinen würben bie ©Elaben gut gehalten
unb, wenn fie gebitbete 5Senfd)en waren, alg
folche gefd)äht. 2lßerbingg hatte ber Herr beg
©Elaben über biefen boße ©ewalt unb burfte
ihn, wenn er woßte, umg Seben bringen, ohne
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Ueber die Kurpfuscherei.

Wenn wir die Zeitungen lesen, so fallen
uns immer von Zeit zu Zeit Artikel in die
Augen, die von einer großen Verbissenheit und
einem mächtigen Haß ihrer Verfasser gegen
das, was sie als die Schulmedizin bezeichnen,

zeugen. Was müssen sich die Aerzte nicht
alles an Verdächtigungen, ja Verleumdungen
gefallen laßen von solchen Schreibern! Dabei
werden dann dem gläubigen Publikum alle
Möglichen Methoden, gesund zu werden,
angepriesen; oft ist es eine für alle Krankheiten
Passende und angeblich heilende Wasserbehandlung,

oft eine Kräutermischung oder ein
Wunderbalsam, die dies erreichen sollen. Wenn man
dann genauer zusieht, so bemerkt man, daß
der Artikelschreiber selber dem Publikum
diese Dinge gegen Geld anbietet, sei es, indem
er seine Wasseranstalt oder seinen Tee oder
Tropfen in den Handel bringen möchte, sei es,
daß es ihm um den Verkauf seiner Broschüre
zu tun ist. Mächtige Organisationen arbeiten
Mit großem Reklamekapital, und das können
sie nur tun, weil sie wissen, daß das Geld
Mit Wucher wieder zu ihnen zurückströmt;
denn: „die Dummen werden ja nicht alle",
sind das ist auch so, massenhafter Zulauf und
gläubiges Hinnehmen aller, auch der ärgsten
schwindelhaften Versicherungen des Pfuschers
durch das Publikum rechfertigen sein Vertrauen
M die allgemeine Dummheit.

Die Kurpfuscherei ist so alt, wie die Menschheit,

oder doch so alt, wie das Bestreben
ernsthafter Forscher, die Vorgänge in der Natur zu
^kennen und zum Wohle der Menschheit
Nutzbar zu machen.

Der Ursprung der Medizin ist nun allerdings

bei allen Völkern das Bestreben gewesen,
dei Krankheiteil und Unglücksfällen Hilfe zu
dringen. Die chirurgische Seite der Heilkunst
Mrde besonders in den zu allen Zeiten so

häufigen Kriegen ausgebildet. Sie bestand
A erster Linie im Verbinden der Wunden, im
Herausziehen der Geschosse (Pfeile und Lanzenwitzen)

und in der Blutstillung. Die Blutstillung
Aar ja auch der erste Anlaß zum Verbinden.
Aann hatte man bald heraus, daß gebrochene
Lochen wieder zusammwachsen, wenn man
Men Ruhe läßt; und weil sie oft krumm zu-
Ammenwachsen, so lag es nahe, sie während
^ Heilung mittels angebundenen Stäben ge-

Me zn erhalten! das war der Beginn der
schienen.

Aber die Möglichkeit, daß Wunden wieder
Men, veranlaßte die Menschen, nicht nur
Megs- und Raufwunden heilen zu lassen,

^
ädern auch selber in heilender Absicht Wun-

M zu setzen, die dann nach ihrer Heilung den
Patienten gesünder dastehen ließen, als vorher.

Wir finden an uralten Schädeln aus der

Pfahlbauerzeit Löcher, die ganz deutlich
zeigen, daß sie in heilender Absicht angelegt
wurden: sie sind vollkommen rund mit glatten
Rändern; während Kriegsverletzungen an
Schädeln, z. B. aus der Schlacht bei St. Jakob,
die durch Hiebwaffen hervorgebracht worden
sind, ganz andere Formen aufweisen. Daß die
Patienten aber diese Operation gut überstanden
haben, und nachher noch längere Zeit lebten,
geht daraus hervor, daß die Ränder dieser
Löcher vernarbt sind, und ohne Leben gibt
es keine Vernarbung.

Wenn wir uns fragen, was denn wohl die
alten Pfahlbauer veranlaßt hat, solche Oeffnun-
gen in den Schädeln anzulegen, also ihre
Patienten zu trepaniren, so erscheint es
wahrscheinlich, daß dies geschah, um dem Krankheitsdämon,

dem bösen Geiste, der im Schädel des
Kranken (es wird sich dabei wohl hauptsächlich
um Geisteskranke und Epileptiker gehandelt
haben) wohnte, einen Ausweg zu schaffen.

Damit kommen wir auf eine weitere Frage;
nämlich die der Krankheitsursachen, wie sie

unsere Vorfahren annahmen. Meist glaubte
man an den Einfluß böser Geister oder von
Hexenmeistern und Hexen, von Menschen, die
den bösen Blick haben sollten, deren Anschauen
schon einen krank machte. So uralt solche
Vorstellungen sind, so sind sie doch heute noch sehr
verbreitet und alle Schulbildung hat noch
wenig dagegen zu tun vermocht.

Die Alten hatten aber schon frühe ihre
ausgebildeten Aerzte, es gab Aerzteschulen, die
teils in Verbindung mit Tempeln standen,
indem die Priester als Aerzte auftraten. Bei den
Griechen ward der Ursprung der Medizin
zurückgeführt auf Asklepios den die Römer später
als Aeskulapins verehrten; denn schon bald
wurde im göttliche Ehre gezollt.

Asklepios war der Sohn einer theffalischen
Königstochter, die ihn von dem Sonnengott
Apollo empfangen hatte. Während ihrer Schwangerschaft

zwang sie ihr Vater zur Heirat mit
einem anderen Könige. Der Gott erzürnt
darüber, daß sie sich, von ihm schwanger, einem
Sterblichen hingegeben hatte, tötete sie mit
ihrem Gemahle. Dann aber übermannte ihn
das Mitleid mit dem ungeborenen Kinde und
er schnitt es aus seiner Mutter Leib heraus.
Er brachte das Knäblein zu dem Centauren
Chiron, der ihn in der Heilkunde unterrichtete.
Aeskulap hatte zwei Töchter: die Hygieia,
von deren Namen die Bezeichnung Hygieine
herkommt, u. die Panakeia, die „Allheilende";
an sie erinnert das Wort Panacee (das
Allheilmittel).

Als Asklepios dann nach seinem Tode unter
die Götter erhoben wurde (Zeus tötete ihn,
weil er sich angemaßt hatte, Tote zn erwecken

und nun Pluto, der Beherrscher des Totenreiches

Zeus bestürmte, er möchte doch nicht eine
solche Entvölkerung dieses Reiches zulassen)
wurde es Sitte, daß Kranke zu seinen
Heiligtümern wahlfahrteten und eine Nacht schlafend
im Tempel zubrachten. Die Träume, die sie dabei

hatten, wiesen ihnen den Weg zur Heilung
von ihren Gebrechen.

Ein Beispiel: Ein Mann kommt mit einem
Geschwür im Unterleib. Nachts träumt er, der
Gott Asklepios sei gekommen und habe ihm
den Bauch aufgeschnitten und das Geschwür
entfernt. Morgens erwacht er geheilt. Die
Stätte, wo er geschlafen hatte, soll mit Blut
beschmiert gewesen sein.

Wir können uns wohl denken, daß die Priester

der Tempel durch Beeinflußung, vielleicht
indem sie dem Schlafenden zuflüsterten oder
daß der Schlaf eine Hypnose war, den Kranken

ihre Träume eingaben; auch mögen sie zu
größerer Ehre des Gottes eine solche Beschmutzung
des Bodens mit Blut veranlaßt haben.

Der erste weitberühmte Arzt auf
wissenschaftlicher Grundlage in Griechenland war
Hipp okra tes. Er lebte zirka 460 bis 377
vor Christi Geburt und war der Begründer
der Aerzteschule von Kos. Seine Erfahrungen,
die auf scharfer Beobachtung beruhen, faßte
er zusammen in Werken, die bis auf die heutige

Zeit noch immer wieder gedruckt werden
und die lange Jahrhunderte als unantastbare
Offenbarungen galten, die die volle Wahrheit
in der Heilkunde enthielten. Seine
„Aphorismen" fangen so an:

Das Leben ist kurz, die Kunst lang; die Zeit
flieht schnell, das Experiment ist gefährlich, die
Beurteilung schwierig.

Später ging ein großer Teil der Errungenschaften

des Hippokrates für die Medizin
vorübergehend wieder verloren, nicht in dem Sinne,
als ob man seine Schriften nicht gelesen hätte,
sondern durch Miß- und Unverständnis. Hippokrates

wollte durch Beobachtung Erfahrungen
sammeln und dadurch ärztlich denken lernen;
später wurden seine Aussprüche als starre
Regeln aufgefaßt und von Generation zu
Generation weitergegeben.

Die Römer übernahmen die Medizin wie
fast ihre ganze höhere Bildung von den Griechen.

Lange gab es in Rom nur griechische
Aerzte, die meist im Stande der Sklaven lebten.

Man muß sich nun unter den Sklaven
eines vornehmen Römers nicht das vorstellen,
was man etwa aus Onkel Toms Hütte über
die Negersklaven in Amerika gelesen hat. Im
Allgemeinen wurden die Sklaven gut gehalten
und, wenn sie gebildete Menschen waren, als
solche geschätzt. Allerdings hatte der Herr des
Sklaven über diesen volle Gewalt und durfte
ihn, wenn er wollte, ums Leben bringen, ohne
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bafiir gur Red)enfd)aft gegogeu gu merben;
aber ba bie ©tlabeu ©elb ïofteten, fo gefcfjal)
foldjeê nur fetten unb meift nur als töeftrafung
uubotmäffiger ©îtabeu. £)übfd)e ©Etabinuen
»baren nicht feiten bte gaboritinnen itjrer £>er=

ren unb als foldje bert)ätfd)elt unb geliebt. 0ft
iburbett ©Etaben, mit benen ber §err gufrieben
mar, freigelaffen unb biefe greigelaffenen bit»
beten einen eigenen ©taub unb fdjroangeit fid)
in ben fetten beS Stieberganges beS Römijd)en
$aiferreid)e<3 oft gu ben erften ©teilen im
©taate auf, als ©ünftlinge beS Säfaren.

SBährenb ber Sölferroanberung unb ben ba»

burd) entfiefjenben SBirren in Europa gogen
fid) bie mebiginifdien S'enntniffe teils in ben

grieben ber $löfter gurüd, inbem bie SJtöndje
aud) nod) lange itad)her bie (Stngigeu beS 2e=
fenS funbigen SOtenfcljen roaren ; im frühen
SJtittelalter aber finbeu mir bie berühmteren
Slergte unter ben Arabern. ®ie Berührung
mit bem Slbenblanb burd) bie 9J?aurifd)e @in=

mauberung in Spanien hatte befrucljtenb auf
ben ©eift ber islamitifdjen Stämme gemirtt.
$lud) fie hielten fid) teilmeife an bte gried)ifd)en
Sßorbitber. Shre Schriften roieberum tarnen in
Ueberfetjungen in baS Slbenblanb guriid unb
bilbeteu eine meitere Quelle bon Sforfcljriften,
bie bann mteber ®efe|eSEraft erlaugten für
ben, ber bie äftebigin ausüben mollte. ÜDtelmere

3al)r£)unberte hinburd) muffte fid) jeber an biefe
SSorbitber halten. Slber nad) unb nach fanben
fid) bod) mieber ättänuer, bie felbftänbiger gu
benfen bermod)ten unb bie ber Statur burd) bi»
rette ^Beobachtung am Äranfenbette unb fcfjarfe
lleberlegung ihre ©etjeimniffe gu entreißen ber»
fud)ten.

©in folcher groffer ^Beobachter mar 3he°s
phratuS bon Hohenheim, ber ben Sei»
namen SaracelfuS führte. @r mar in ©in»
fiebeln geboren unb nad)bem er bei feinem
Sater, einem 2ltd)htmften, bie bamaligen Äennt»

niffe in ber ©hemie gelernt hatte, gog er bon
Imchfchule gu £)od)fd)ute, um immer mehr gu
lernen. ©ine $eit lang lebte er auch in Safel.

Sangfam madjte fid) nun bie üJtebigin frei
bon ben Ueffeln, in bie baS ärgtlidje Kenten
eingeengt mar, unb man fing au, mefjr ber
^Beobachtung ber Sranten fich guguneigen. 2lud)
rourbe nad) unb nad) bie ÜÖtöglidjfeit, 2eid)en»
Öffnungen borgunel)men, häufiger ; benn Eirdp
tid)e Sorfchriften unb allgemeine ©ngljergigEcit
hatten bieS lange $eit berunmöglid)t. Rod)
im 18. gahrhunbert gab es g. S. in ©nglanb
einen eigenen Seruf ber Slitferftebung8mtinner,
b. I). folcher 2eute, bie nad)tS fjeimlict) auf ben
ffriebhöfen bie frifdjen 2eid)en ausgruben unb
ftahlen, um fie an Slergte, bie fiä) btefeS uuent-
behrlid)e ©tubienmatcrial nicht auberS gu ber»
fdjaffen mufften, gu berf)anbeln. ffeutgutage ift
bie 2eid)ettöffmmg eine cïufferft häufig ange»
manbte Ü)(afjna£)me unb biele 2eute bedangen
fie für ihren Körper im ïeftamente. ®afitr
gibt eS heute ®uuEelmänner, bie aus ffajf ge»

gen alle Slufflärung berfud)en, ber tftebigin
jenes aubere unentbehrliche ©tubienmaierial,
ben Xierberfnä), gu berbieten unb bagu bebienen
fie fich fentimentaler Sormänbe, bie auf bie
SenEfaulen ©iubrucf machen, bie aber nid)t
mehr mert finb, als bie Serfpred)ungen ber
©rohmächte, ben emigen grieben borgubereiten.

3m begangenen Sahrhunbert haben bie Se»
obad)tung unb ©rforfchung ber Statur auf allen
©ebieten ungeheure gortfd)ritte gemacht unb
fo tourbe auch bie SJZebigin ein gutes ©tüd
meiter gebracht. Stad) biefer Ucberfidjt m ollen
mir in ber nädjften Stummer nnfer eigentliches
ïhema in Singriff nehmen.

Sd)ttici). hebatmncttucrcitt.

j Krankenkasse.

©rEranEte SJtitglieber:
fyrau Säggi, (©olothurn).
grau Srunner, Ufter Cßürid)).
SJÎlle. Sraillarb, fjSrébéreugeê (SBaabt).
SJtme 6lou;r, @d)allenS (SSiaabt).
grl. Süf)lcr, Serfam (©raubünben).
grau ÏBettftein, bon SReliigen, g. 3- 355ol)lem

fchmpl (Slargau).
grau 5£ro£ler»Räber, SJtauenfee (2ugern).
grau SJtitller, 2engnau (Slargau).
grau ffinifer, Grimbach (Soloth-)
grau Suff, Slbtmil (St. ©allen),
grl. fpaueter, Sern g. 3- SOtontana.

grau 2ehntann, RuffiEon (ßürid)).
grl. ,g>oct), 2ieftal (Safellattb).
grau Sifttcr, Reidjenberg (©dfmhg).
grau Sontongnati, ißraba (©raubünben).
grau Settori, SJtänneborf (ffürid)). *

grl. ©abiegel, ^Sitafd) (©raubünben).
grau Slauenftein, Söangen (©olothurn).
grau ©rüber, SlriSborf (SafeKanb).
grau $l)ierftein, ©djaffhaufen.
grau Sobmer, 0ber--@rlinëbad).
grau Serger=©erber, Safel.
g-rau 2anghart, Rarnfen (©d)affhaufen).

Slngemelbete SSöchnerinnen:
grau S'eller=fiofmann, Röthenbach (Sern),
grau 3utü, Stouret (greiburg).
grau ©djmib, ©rftfelb (llri).
grau ©d)reibcr=2ßcubctfpteh, SBegenftetten

(Slargau).
grau §afelbad), Slltftätten (St. ©allen),
grau 2acher, ®gg (@d)mt)g).
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dafür zur Rechenschaft gezogen zu werden;
aber da die Sklaven Geld kosteten, so geschah
solches nur selten und meist nur als Bestrafung
unbotmäßiger Sklaven. Hübsche Sklavinnen
waren nicht selten die Favoritinnen ihrer Herren

und als solche verhätschelt und geliebt. Oft
wurden Sklaven, mit denen der Herr zufrieden
war, freigelassen und diese Freigelassenen
bildeten einen eigenen Stand und schwangen sich

in den Zeiten des Niederganges des Römischen
Kaiserreiches oft zu den ersten Stellen im
Staate ans, als Günstlinge des Cäsaren.

Während der Völkerwanderung und den
dadurch entstehenden Wirren in Europa zogen
sich die medizinischen Kenntnisse teils in den
Frieden der Klöster zurück, indem die Mönche
auch noch lange nachher die Einzigen des
Lesens kundigen Menschen waren; im frühen
Mittelalter aber finden wir die berühmtesten
Aerzte unter den Arabern. Die Berührung
mit dem Abendland durch die Maurische
Einwanderung in Spanien hatte befruchtend auf
den Geist der islamitischen Stämme gewirkt.
Auch sie hielten sich teilweise an die griechischen
Vorbilder. Ihre Schriften wiederum kamen in
Uebersetzungen in das Abendland zurück und
bildeten eine weitere Quelle von Vorschriften,
die dann wieder Gesetzeskraft erlangten für
den, der die Medizin ausüben wollte. Mehrere
Jahrhunderte hindurch mußte sich jeder an diese
Vorbilder halten. Aber nach und nach fanden
sich doch wieder Männer, die selbständiger zu
denken vermochten und die der Natur durch
direkte Beobachtung am Krankenbette und scharfe
Ueberlegung ihre Geheimnisse zu entreißen
versuchten.

Ein solcher großer Beobachter war Theo-
phratus vonHohenheim, der den
Beinamen Paracelsus führte. Er war in
Einsiedeln geboren und nachdem er bei seinem
Vater, einem Alchymisten, die damaligen Kennt¬

nisse in der Chemie gelernt hatte, zog er von
Hochschule zu Hochschule, um immer mehr zu
lernen. Eine Zeit lang lebte er auch in Basel.

Langsam machte sich nun die Medizin frei
von den Fesseln, in die das ärztliche Denken
eingeengt war, und man fing an, mehr der
Beobachtung der Kranken sich zuzuneigen. Auch
wurde nach und nach die Möglichkeit,
Leichenöffnungen vorzunehmen, häufiger; denn kirchliche

Vorschriften und allgemeine Engherzigkeit
hatten dies lange Zeit verunmöglicht. Noch
im 18. Jahrhundert gab es z. B. in England
einen eigenen Beruf der Auferstehungsmänner,
d. h. solcher Leute, die nachts heimlich auf den
Friedhöfen die frischen Leichen ausgrnben und
stahlen, um sie an Aerzte, die sich dieses unent-
behrliche Studienmaterial nicht anders zu
verschaffen wußten, zu verhandeln. Heutzutage ist
die Leichenöffnung eine äußerst häufig
angewandte Maßnahme und viele Leute verlangen
sie für ihren Körper im Testamente. Dafür
gibt es heute Dunkelmänner, die aus Haß
gegen alle Aufklärung versuchen, der Medizin
jenes andere unentbehrliche Studienmaterial,
den Tierversuch, zu verbieten und dazu bedienen
sie sich sentimentaler Vorwände, die auf die
Denkfaulen Eindruck machen, die aber nicht
mehr wert sind, als die Versprechungen der
Großmächte, den ewigen Frieden vorzubereiten.

Im vergangenen Jahrhundert haben die
Beobachtung und Erforschung der Natur auf allen
Gebieten ungeheure Fortschritte gemacht und
so wurde auch die Medizin ein gutes Stück
weiter gebracht. Nach dieser Uebersicht wollen
mir in der nächsten Nummer unser eigentliches
Thema in Angriff nehmen.

Schwch. Heliammenverein.

j krsànkasse.
Erkrankte Mitglieder:

Frau Jäggi, (Solothurn).
Frau Brnnner, Uster (Zürich).
Mlle. Braillard, Prêvêrenges (Waadt).
Mme Cloux, Echallens (Waadt).
Frl. Bühler, Versam (Graubünden).
Fran Wettstein, von Melligen, z. Z. Wohlen-

schwyl (Aargau).
Frau Troxler-Rälier, Mauensee (Luzern).
Frau Müller, Lengnau (Aargau).
Frau Ziniker, Trimbach (Soloth.)
Frau Buff, Abtwil (St. Gallen).
Frl. Haueter, Bern z. Z. Montana.
Frau Lehmann, Russikon (Zürich).
Frl. Hoch, Liestal (Baselland).
Frau Kistler, Reichenberg (Schwyz).
Frau Bontongnali, Prada (Graubünden).
Frau Vettori, Männedorf (Zürich). "
Frl. Caviezel, Pitasch (Graubünden).
Frau Blauenstein, Wangen (Solothurn).
Frau Grüber, Arisdors (Baselland).
Frau Thiersteiu, Schaffhausen.
Frau Bodmer, Ober-Erlinsbach.
Frau Berger-Gerber, Basel.
Frau Langhart, Ramsen (Schaffhausen).

Angemeldete Wöchnerinnen:
Frau Keller-Hofmann, Röthenbach (Bern).
Frau Jutzi, Mouret (Freiburg).
Frau Schmid, Erstfeld (Uri).
Frau Schreiber-Wendelspieß, Wegenstetten

(Aargau).
Frau Haselbach, Altstätten (St. Gallen).
Frau Lacher, Egg (Schwyz).
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